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Wenn die Beine nicht mehr tragen –
moderne Untersuchungs- und Behandlungs-

möglichkeiten aus wirbelsäulenchirurgischer

und gefäßchirurgischer Sicht

Mittwoch, 16.03.2022 um 17.00 Uhr
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Hunderte Geflüchtete erwartet
UKRAINE-KRIEG Landratsamt kann kaum planen – Viele offene Fragen

richtet, habe die EU inzwi-
schen die „Massenzustrom-
richtlinie“ aktiviert. Diese ge-
währe Geflüchteten aus der
Ukraine eine vorerst einjähri-
ge Aufenthaltserlaubnis. Dies
gelte für alle ukrainischen
Staatsangehörigen, alle, die
in der Ukraine internationa-
len Schutz genießen, sowie
alle, die einen unbefristeten
Aufenthaltstitel in der Ukrai-
ne haben. Welche Regelung
für Personen mit befristetem
Status (etwa für besagte Stu-
denten) greift, sei aktuell
noch nicht geklärt, sagt Stad-
ler. In jedem Fall sei es wich-
tig, dass sich jeder Geflüchte-
te mittels des dreisprachigen
Formulars auf der Internet-
seite des Landratsamtes
(www.landkreis-miesbach.de/
ukrainehilfe) registriere. Dies
sei zwingend erforderlich für
spätere Fragen zu Ausweispa-
pieren oder möglichen finan-

hängig von ihren Ausweispa-
pieren.“ Realistischerweise
stelleman sich aber schon da-
rauf ein, dass man nicht je-
den Geflüchteten sofort ver-
mitteln könne.
Umso intensiver arbeitet

die Behörde aktuell daran,
weitere Erstanlaufstellen vor-
zubereiten. Die Einrichtung
in der Berufsschulturnhalle
in Miesbach sei bereits be-
zugsfertig und werde amWo-
chenende noch erweitert. Pa-
rallel werde auch die Sport-
halle des Gymnasiums Mies-
bach ausgerüstet. In beiden
Unterkünften sei dann Platz
für jeweils 100 bis 150 Perso-
nen. Weitere Turnhallen –
vor allem die landkreiseige-
nen – und andere größere Lie-
genschaften seien in Arbeit.
Auf höherer Ebene macht

man sich derweil Gedanken
über die aufenthaltsrechtli-
chen Fragen. Wie Stadler be-

Landkreis – Erst wenn sich die
Bustüren öffnen, wissen die
Mitarbeiter des Landratsam-
tes, mit wem sie es zu tun ha-
ben. „Wir wissen vorher
nicht, wer zu uns kommt“,
erklärt Pressesprecherin So-
phie Stadler, warum die Pla-
nung in Sachen Flucht aus
der Ukraine für die Behörde
so schwierig ist. Dementspre-
chend könne man erst un-
mittelbar nach der Ankunft
der Geflüchteten beginnen,
eine passende Unterkunft für
sie zu suchen beziehungswei-
se zu vermitteln. Wenn man
dabei auf die Angebote der
Landkreisbürger zurückgrei-
fe, informiere man diese so
früh wie möglich, wen sie zu
erwarten haben.
So mancher Bürger sei

schon überrascht, dass nicht
nur – wie die Bilder in den
Medien vermuten lassen –
Frauen, Kinder und ältere
Menschen aus der Ukraine
flüchten, teilt Stadler mit.
Und auch nicht alle der
(Stand Freitagmittag) 268 im
Landkreis registrierten Perso-
nen hätten tatsächlich einen
ukrainischen Pass. So seien
auch ausländische Studenten
mit Visum für die Ukraine, af-
ghanische Ortskräfte und
Flüchtlinge, die aus anderen
Ländern in der Ukraine Asyl
gefunden hätten, darunter.
Das Landratsamt hofft hier
aber auf größtmögliche Of-
fenheit bei den hilfsbereiten
Bürgern, denn: „Der schreck-
liche Krieg trifft alle Men-
schen in der Ukraine, unab-

ziellen Unterstützungen.
Ansonsten, so erklärt Stad-

ler, liege das Augenmerk des
Landratsamtes Miesbach vor-
erst weiterhin darauf, den
Neuankömmlingen einen si-
cheren Zufluchtsort, ein
Dach über dem Kopf und et-
was zu essen zukommen zu
lassen. „Das“, betont die Pres-
sesprecherin, „ist unsere Top-
Prio gerade.“
Daran wird sich vorerst

nichts ändern, denn die
nächsten Geflüchteten ste-
hen quasi schon vor der Tür.
Mindestens 100 würden an
diesem Wochenende mit
dem Bus aus München an-
kommen, weitere 150 in der
kommenden Woche. Die täg-
lich individuell Anreisenden
seien da noch gar nicht einge-
rechnet. Folglich stelle sich
der Ukraine-Krisenstab auf ei-
ne „mittlere dreistellige
Zahl“ an Neuzugängen bin-
nen Wochenfrist ein, sagt
Stadler.
Die Hilfsbereitschaft der

Bürger sei indes ungebro-
chen. Etwa 600 Plätze zur Un-
terbringung seienmittlerwei-
le gemeldet worden, wobei
deren Eignung erst noch ge-
prüft werden müsse. Sicht-
lich beeindruckt zeigt sich
auch Landrat Olaf von Löwis.
Auchwenn es noch sehr viele
Unsicherheiten gebe: „Bei
dieser Welle an Hilfsbereit-
schaft in unserem Landkreis
und bei so viel Motivation im
Landratsamt und bei allen
Helfern – da sind wir bestens
gerüstet.“ sg

Gut vorbereitet: Am Landratsamt in Miesbach kommen die
Geflüchteten aus der Ukraine an. Mitarbeiter der Behörde
und Helfer des Roten Kreuzes empfangen sie. FOTO: TP

„Bitte keine Zwei-Klassen-Gesellschaft“
INTERVIEW Integrationsbeauftragter warnt vor Unterschieden bei Solidarität mit Flüchtlingen

allem die zuständigen Behör-
den haben sich noch viel bes-
ser organisiert. So war es die
absolut richtige Entschei-
dung, die zentrale Zuständig-
keit für die Unterbringung
bei den Landratsämtern vor
Ort anzusiedeln. Und mit der
Ehrenamtskoordination bei
der Caritas, um die sich Lisa
Richters mit ihrem haupt-
amtlichen Büro kümmert,
läuft auch in diesem Bereich
vieles professioneller.

Sie werden also gar nicht
mehr gebraucht?

Abgesehen davon, dass jeder
ersetzbar ist, habe ich mir als
Integrationsbeauftragter für
den Landkreis schon noch ei-
nige Ziele gesetzt. Ichmöchte
gerne ein Integrationskon-
zept entwickeln, das nicht
nur für Flüchtlinge gilt, son-
dern auch für alle anderen
Zuwanderer, und das über ei-
nen längeren Zeitraum Be-
stand hat. Dazu haben wir
das „Netzwerk Integration“
mit seiner langjährigen Spre-
cherin Lisa Braun-Schindler
unter das Dach des Förderver-
eins PIA e.V. (Pakt für Integra-
tion und Arbeit), dessen Vor-
sitzender ich bin, geholt. Hier
schaffen wir es, unsere engen
Kontakte – etwa zu Schulen,
Kindergärten, Kirchenge-
meinden oder Wohlfahrts-
verbänden wie dem Roten
Kreuz – noch besser für die
Arbeit mit Flüchtlingen und
Zuwanderern zu nutzen.

Wie wahrscheinlich ist es,
dass diese auch von der
Hilfsbereitschaft für die
Menschen aus der Ukraine
profitiert?

Ich hoffe natürlich, dass viele
der neuenHelfer auch länger-
fristig dabeibleiben. Weil sie
spüren, wie wertvoll diese Tä-
tigkeit ist und wie viel Dank-
barkeit man damit auch zu-
rückbekommt. Unabhängig
davon, woher die Flüchtlinge
kommen.
Das Gespräch führte
Sebastian Grauvogl.

Landkreis – Mehr als zwei Mil-
lionen Ukrainer haben nach
dem russischen Angriff be-
reits ihr Heimatland verlas-
sen – und es werden jeden
Tagmehr. Auch im Landkreis
Miesbach sind die ersten
Kriegsflüchtlinge angekom-
men. Szenen, die somanchen
an die große Flüchtlingsbe-
wegung im Jahr 2015 denken
lassen. Ob die aktuelle Lage
mit damals vergleichbar ist
und wie der Landkreis auf die
erneute Welle vorbereitet ist,
erklärt der Integrationsbeauf-
tragte des Landkreises, Max
Niedermeier, im Interview.

Herr Niedermeier, nach
der großen Flüchtlingsbe-
wegung 2015 ist das The-
ma Integration zuletzt
nicht mehr akut gewesen.
Hätten Sie damit gerech-
net, dass es wieder so ak-
tuell wird wie jetzt?

Nein, jedenfalls nicht mit so
einer Wucht. Aber wer konn-
te schon davon ausgehen,
dass in Europa ein Krieg aus-
bricht? Angesichts der dra-
matischen Ereignisse ist es
nur logisch, dass die Ukrainer
aus ihrer Heimat fliehen. Ei-
nem Punkt in Ihrer Frage
muss ich aber widerspre-
chen: Die Integrationsarbeit
ist in all den Jahren nie weni-
ger akut oder gar weniger
wichtig geworden. Sie ist nur
aus der breiten Öffentlichkeit
verschwunden. Auch heute
leben rund 500 Flüchtlinge in
unserem Landkreis, die be-
treut werden müssen. Das ist
durch Corona bestimmt
nicht leichter geworden.

Weil die persönlichen Kon-
takte zu den Flüchtlingen
nicht mehr möglich wa-
ren?

Sie wurden zumindest er-
schwert, ja. Mindestens ge-
nauso gefehlt hat aber der
Kontakt unter den ehrenamt-
lichen Helfern. Sie bekom-
men die Schicksale der
Flüchtlinge hautnah mit, das
setzt ihnen schon zu. Da

reitschaft nicht nach ein paar
Wochen oder Monaten wie-
der endet. Dann nämlich
fängt die richtige Integrati-
onsarbeit erst an.

Wie sehr fürchten Sie, dass
die Stimmung kippen
könnte? Das war ja nach
2015 durchaus der Fall.

Aber nicht bei allen! Viele Eh-
renamtliche von damals sind
auch heute noch mit dabei,
es kommen sogar immerwie-
der neue zu den Helferkrei-
sen dazu. Dank der Struktu-
ren, die seit damals geschaf-
fen wurden, ist manches
auch leichter geworden. Vor

Integration ist eine Daueraufgabe: Seit 2015 haben sich die Strukturen im Landkreis deutlich geändert. Das könnte die
Aufnahme und Betreuung der Flüchtlinge heute etwas einfacher machen. Unser Bild zeigt ein Treffen des Forums Asyl
aus dem Jahr 2019. FOTO: ARCHIV TP

reicht es nicht, sich nur über
den Bildschirm für ihren Ein-
satz zu bedanken. Sie brau-
chen auch persönlich Zu-
spruch und Anerkennung.

Hilft da die neue Aufmerk-
samkeit durch die Geflüch-
teten aus der Ukraine und
die damit verbundene
Welle der Unterstützung
in der hiesigen Bevölke-
rung?

Ich finde es großartig und bin
sehr begeistert, wie viele
Menschen sich für die Flücht-
linge aus der Ukraine einset-
zen. Gleichzeitig hoffe ich
aber, dass es nicht zu einer
Art Zweiklassengesellschaft
kommt. Auch die bei uns le-
benden Syrer, Afghanen oder
Afrikaner sind aus ihrer Hei-
mat geflohen, weil sie Angst
um ihr Leben hatten. Oft al-
lein ohne ihre Familien, und
nur mit dem, was sie am Kör-
per hatten. Und ohne eine
Aussicht auf Rückkehr, weil
sie weiterhin fürchten, ver-
folgt zu werden.

Flüchtlinge sind dankbar für
die Unterstützung, die sie
selbst bei uns erfahren haben
und auch weiter erfahren.
Der eine oder andere Helfer
ist aber schon ein bisschen
überrascht, wenn er sieht,
wie viele Unterkünfte jetzt
plötzlich angeboten werden.
Und das, obwohl man selbst
jahrelang verzweifelt nach ei-
ner Bleibe für eine anerkann-
te Flüchtlingsfamilie gesucht
hat.

Wobei man auch sagen
muss, dass viele Ukrainer
nur eine Unterkunft für ei-
nen überschaubaren Zeit-
raum suchen, weil sie so
schnell wie möglich wie-
der in ihre Heimat zurück-
kehren möchten.

Das ist selbstverständlich
richtig. Und noch mal: Die
Ukrainer verdienen unsere
volle Unterstützung und ich
bin unendlich dankbar für je-
den, der sich hier engagiert.
Mindestens genauso wichtig
ist es aber, dass diese Hilfsbe-

Dennoch berichten man-
che Bürger, dass sie das
Schicksal der Ukrainer
mehr berührt...

Das ist durchaus nachvoll-
ziehbar. In der Ukraine und
damit gewissermaßen unmit-
telbar vor unserer Haustür ist
ein Krieg ausgebrochen, über
den in allen Medien mit ein-
drücklichen Bildern berich-
tet wird. Aber wissen Sie, was
aktuell in Eritrea oder Soma-
lia los ist? Hinzukommt, dass
uns die Ukraine nicht nur
geografisch, sondern auch so-
ziokulturell näher ist als
manche andere Herkunfts-
länder.

Wie sehr frustriert das die
bereits hier lebenden
Flüchtlinge aus besagten
Ländern und die Ehren-
amtlichen, die sich seit
Jahren um sie kümmern?

Sie alle berühren die Schick-
sale der Ukrainer sehr. Sie se-
hen ja, was dort gerade los ist
und können mitfühlen, wie
es den Menschen geht. Die

Max Niedermeier
Integrationsbeauftragter


